
Unwesen-: 
Deut-ehe Truan unter österreichisch- 

nngarifcheni Komme-upo. 

Als ich in Brestau erfuhr, daß wir 
ten Versuch machen durften, einen 
Liebesgabentransport zu deutschen 
Trunpen nach Galizien zu geleiten. 
war meine Freude besonders groß. 
Denn nean hatte mir inzwischen ge- 
schildert, niit weichen gewaltigen 
Schwierigkeiten diese tapferen Di- 
visionen, die unmittelbar unter öster- 
reichisch ungarifchein Odem-amon- 
do stehen« zu kämpfen hatten. Die 
Abenteuer dieser galiziichen Weih- 
liachtjfahrt will ich jetzt. während 
wich der Schnellzng durch die neue 
winterliche Pracht schon nieder nach 
Berlin zurückträgt, niederschreiben. 

Wir hatten uns mit Proviant. 
Kochgefchirt und den übrigen not- 
wendigen Kleinigkeitem die einein 
in der Heimat mit so automati- 
scher Sicherheit zur Verfügung fie- 
hen, reichlich dessenqu Wir wollten 
ja dem Krieg einen Besuch machen. 

Der Bahnhof von Kraiau, mit 
wassenftarrendem Angesicht, blieb 
hinter uns wie ein letztes Bollwerk 
Und zu beiden Seiten des dokterte-e- 
wachten Bahndanimes, auf dein wir 
in langsamften Tempo dahinfuhrem 
breiteten sich weite Sumpfe aus,zwi- 
schen denen überall Stacheldrahtbe· 
wehrungen und Schanzen sichtbar 
wurden — das ganze Gelände eine 
einzige furchtbare Drohung. Man 
kann sich teine Landschaft denken, die 
in ihrer Düfterieit und Troitiosigteit 
mehr mit dein Krieg verwachsen zu 
sein scheint, als Galizien. Ja, Ga- 
lizien ifi die Heimat des Krieges 
Man hat unwilliurlich währendrnin u ten 
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lolonnen ausspäht, die sub wie graue, 
mit Urwelttruste, bedeckte Riesen- 
tviirmer durch die Landschait wäl- 
zen, den Gedanken: hier bat es nie 
anders ausgesebm Hier müssen die 
Häuser immer so vermiistct, die Men- 
fchen immer so verstört gewesensein 
Hier konnte immer nur von feind- 
lieben Ueber-stillem von Abwehr von 
Mord nnd Brand die Rede gewesen 
sein. Aus den-e Babnbos von P. fähr- 
te uns ein deutscher Oberleutnantj 
ins Feldlazarett. Wir schritten zwi-I 
schen Reihen der am Boden liegen- 
den Männer hindurch. Freund nnd 
Feind teilten das gleiche Strohlaau 
und das gleiche Essen. Dann zeigte 
die Hand des Arztes auf eine ver- 

wundete Frau. Zwei Männer sind 
beschäftigt, sie vorsichtig aus eine 
Tragbabre zu legen. Der cszehtachsl 
tengott. blind rnit seinen Stahl-! 
ständen ig die Menge hinein- 
greifend, hat nur-einen Augenblick 
dies arme Weib umtraltt und dann 
achtlos zerrnalmt aus den Kehricht 
geworfen. 

Inzwischen war der Weihnachtsi 
engel aus der Lolomotide siir uns 
tiitig gewesen. Er hatte uns schon 
davor behiitet, daß wie mitten in der 
Macht« während wir gerade ein we- 

nig zu schlafen versuchten, zu einer 
Stelle geleitet wurden. an der sich 
die Division löngsi nicht mehr fand. 
Nun aber einschloß sich dieser selbe 
Meibnachtzengel zu einer ganz br- 
sonderen Leistung. Immer dunlier 
drang zu uns das Gerücht, daß eine 
Eisenbahnbrücke, die von den Rus- 
sen bereits viermal gesprengt wor- 
den war, noch nicht wieder hergestellt 
sei. Das bedeutete nichts anderes 
als ein Scheitern unserer Mission in 
lehter Stunde. Der Gedanke, unsere 
Soldaten tiinnten auf diese Weise 
Inn ihre Weihnachtsfreude gebracht 
werden, bedrückte uns. Wir harrtenl 
Ullkidcllldiig M WcNifl konng CON- 

mung —- rsa plötzlich hin die Mel 
Einig, die Brücke iei soeben msfier-; 
lsnr geworden Wiederum nedt eg- 
ickseitiweife verkehrt-» unicr fing 
fiibrt jedoch jetzt zur Hälfte Weih- 
n.ichtsqatsen, zur Hälfte Artillerie- 
inunition, Liedes-gaben iiir die Rut- 
sen, wie der begleitende Osfiziee mit 
litterer Ironie sagt, hier und dort 
leuchten aus dem Forli Lunerieuer 
Und dnnn endlich rollen wir im 
Fnckelschein über die riesige Not- 
briicte, die brave österreichischunaarii 
ichePioniere in zweimal zwölfstuw 
den aufgerichtet hoben. 

Der nächste Morgen brachte uns, 
ncichdern wir drei Tnge nnd Nächte 
Unterwegs waren, endlich die Ent- 

scheidung, daß wir mit Sicherheit 
zu Weihnachten bis zur Division 
vorbringen würden· Jch will jeht 
nicht schildern, wieviel Fahr-ten und 
Gänge nötig waren. um zu diesem 
Ziel zu gelangen, ich will nur her- 
vorheben, mit welcher Mel-männli- 
digleit und sichtlicher Freude uns die 
Bfterreichischen und ungorischen Os- 
fiziere nnterftiitztem Als wir aus 
dem Fenster blickten, sahen wie den 
weiten Platz vor dem Bahnhof mit 
zahllofen Karten bedeckt; Karten, die 
so aussehen, als entflammten sie dein 
Matstalldee gnliziichen Moorfrau 
nnd seien eben strich ans dem Mo- 

det Wege emporgestiegen Gali- 
Sie verdienen einen 

MI- rittel Aber wer Isnnee 
hnpt den Juni-set dieser Un- 

half-essen MMZ M nun lacht 
dies-Inn min- deceeste Teil ve- 
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fiiechtete golieische Winter ist bisher 
c.nsgeblieben. lind is diesem Sen- 
nenschein kommen nnee unsere· Jun- 
gens, um sich »Ur sei achten« zu 
legten. ch Edegansn Il mit den 
iibtigen trete vie Verteilung. Meh- 
rere tausend Paiete standen smir zur 
Verfügung mit denen ich eben so 
viele Tausende glücklich machen kennte. 

Am Mittag festen- sich die bepacki 
Heer Kplonnen wieder in Bewegung. 
ISpät am Abend mußten sie benimmt 
bei den Tropf-en anlangen. Am 
Nachmittag fuhren wir unter mill- 
tiirischer Eskorte zur Division hin- 
aus. Ich kann nn diesen Weg nicht 
rhne Grauen zurückdenien. Es eva- 

»een nicht die trüben Teansporte, deij 
nen wie becegneten —- Berwundete. 
IGefangene, alle entf den gleichen? 
IkIappernden nnd knieschenden Wagen« 
Even-vier Pferden Schritt für Schritt 
jvorwiirts geschleppt, nein. ei war» 
immer wieder diese erbarmunaslose 

.Moraststrasee selbst, die nur in demJ 
dämmernden Wald wie ein schwor-( 
Jes, ekelhast schlüpftiges Ungeheuer( 
ans Beute zu lauern schien. Das? 
eine unserer atmen Pferde stürztes 
bald und vermehrte die Zahl dees 
Opfer-, die das Wahrzeichen dieserj 
Wege geworden sind. Wir gingen zus 
Fuß bis zum hause des Divisioan 
findes. nnd wurden wieder froh ges 
stimmt, als uns ein Reiter- entge-» 
genkam, dee für seinen Leutnant ei- 
nen Tonnendaum auf dem Sattel! 
trüg. Die beeren des Stabes beni-l 
sen in ein paae kleinen Zimmern die- 
ses von den Rassen halb demolieri 
ten und verwiisteten Forstheiusez. Ein 
Baum ohne Lichter stand in deml 
gemeinsamen Raum, in dem wir einen 
Becher Tee tranken. Es war uns 
leider nicht vergönnt, hier persönlich 
Gaben in die vorderste Feuerlinie zu 
lringen, da nndnuernd geschossen 
wurde. und nuch in der Nacht jede 
Bewegung vermieden werden mußte, 
die die Aufmerksamkeit des Feindes 
erregin konnle. Jch durfte einen 
Blick in das Telephonzimmer tun. 

Fluch in dieser Stunde trugen die 
Apparate ihre Mitteilungen ver unv 

tin, Befehle wurden diktiert, und 

gewiß sangen draußen in den Stel- 
lungen jetzt überall in ver Nacht 
kie Feldtelephone ihr unheimlicheö 
Lied, das wie ein fortgesetzter Käuz- 
menrus llingt. «Aber etn Bäumchen 
brannte doch in dem kleinen Raum. 
isnv eine tleine Venuåslnturtte, die 
ein russischer Osfizier zurückgelassen 
hatte. stand auch darin. Aber dann 
satt ich doch das hübschestet hinter 
rern Pfervestnll leuchtete plötzlich Ker- 
3enschimrner· Dort stand vor einer 
Riesentonne· in der bequem drei. 
vier Mann Platz hatten, und die 
anerliegend zu einem Lagersih aus- 
gestaltet war, ein gepuster Weih- 
rnkchtsbana Zu seinen Fäßen so- 
szen fünf Soldaten, jeder von ihnen 
hatte eine Kiste vor sich und war da- 
rei, ihren Inhalt zu verspeisen oder 
zu betrachten. 

Ein Autv ver Division, von einern 
jungen Ossizier über die gefährlich- 
sten Straßen hintuggeleitet, brachte 
uns irn Fluge zurück. Rechts von 
der Straße sahen wir vie dunklen 
Silhvuetien unserer eingebetteten Ge- 
schiine, von Zeit zu Zeit zuckte es 
in der Zerne aus, ein schweres Rol- 
len dröhnte in der Lust. Jn glat- 
reter Pracht aber lvhte vor uns ein 
In Brand geschossenes Dort. Wir 
Toben nur vie Schönheit, iiber das 
Grauen hatte dieWeihnachthachi 
ihre weichen Schleier gebreitet. 

III-nebelt ele Indessen-weh 

Unkere ilciszigen Haussmiiem die 
getrennt sink« islre eigene Haus-nebelt 
»Hei Verrielitem Indei einen gesunden 
Appetit entwickeln und lerngeiuno 
lind, wert-en sich liber lie Nachricht 
freuen, Daß in einer berühmten Ner- 
renheilniist.:lt Hansnrbeit nlå eine der 
neuesten und wirksamsten Fluren ein- 
geführt worden Eit. Tatsache Est, das- 
von ärztlicher Seite schon lange M- 
Tiitigteit ixn Hause empfohlen wor- 

den ist; nber wo Lein Zwang herrschte, 
wurde das neue Mittel nach wenigen 
Tagen als zu mühsam und strapa- 
ziög wieder abgetan. 

Selbstverständlich gibt es auch in 
dem genannten Sanatoriurn Ruhe- 
pausen, denn die Arbeit soll ja Meil 
tizin sein. Aber die Aerzte sind· 
hocherfreut über die hierbei erzielten 
Resultate. Die Beschäftigung in der 
sauberen, snnitären Küche, das Aus- 
räunren nnd Jnstandhalten der übri- 
gen Zimmer, lenkt die Aufmerksam- 
leit der Patienten so ersplgreich vom 

eigenen Jch ab, daß sie bald gar leine 
Zeit finde-, on ihre Leiden ja ven- 
len. Ei wird-den Frauen von heute 
irn allgemeinen per Vorwurf gemacht, 
daß sie non der Führung eines haus- 
haltes herzlich wenig verstehen, da- 
her sind Iämilienhoteli nnd Bear- 
dinghäuser hier in Amerisn liber- 
siillt· Sie können nett ihrem Wirt- 

kchaftsgelve nieijt quilornmenj wei! 
e nie das- richtige Einige-sen nnd 

die richtige Einteilnn gelernt haben. 
Wer ein ges-indes Jn esse-sen I- 
halt leise-M perssnllch einkqu , sieh 
bemüht, seiner Familie nli zu 
sein, indem er alles adrett nnd san- 
ber het, wird, noch stets sehe des 
Leiter-sD der Music-den nIalh 
n -«- ans Meile ste- ans 
use-usw q- nete Wem-e per- 
son- 

krell- 

; Wen ein sW Bd niederbeugt, 
äußere Mißstsol entmutigein wes- 
sen Peter nur ornen und Disteln 
zu tragen Nehmt den sing die Ge- 
wißheit trs daß in der geistigen- 
Welt nichts perlpren gedi. Gewähr-- 
lich werten tote unsere Arbeit nach· 
ihren sichtbaren Ersolgen. uns fra- 
gend. ob ein Liedlingipian erssllt 
ein vorgestrecktet Ziel erreicht sei, 
oder zu bedenke-, daß wir als Glie- 
der einer Kulturgemeinschnst nie 
aufhören, andere zu beeinflussen. sh- 
ne unser Wissen, durch unsere bloße 
Existenz. Wie ein gefallener Trop- 
sen tin Wasser seine Kreise zieht. 
lann der geringste Ausfluß unseres 
Wesens zu einein neuen Krastzens 
truen werden. Eine achtlos hinge- 
warsene Aeuszerung wird weiter ge- 
tragen und wirlt bestiminend aus 
einen Dritten, oder hilst vielleicht die 
Sprache bereichern. 

Wer unter-nähme es, den Anteil 
einzelner, besonders originell veran- 
lagter Individuen vern allgemeinen 
Sprachgut zu sondern? Ein dor 
Jahrtausenden niedergeschriebener Ge- 
danke schlägt Wurzeln, lvo er aus 
guten Boden stillt, und wird zur Tal. 
Ein psliigender Landmann regt hol- 
bein zu seinem betannten Tolentanz- 
bilde an, ein schlummerndes Kind- 
lein wird der Anlaß zu einem un- 

vergänglichen. Kunstwerk Welch ein 
unbegrenztei Reich von Möglichkei- 
ten! — So wird uns mit unserem 
Dasein eine Macht verliehen, unan 
hängig von unserer Stellung in die 
Welt. Aber ein furchtbarer Schick- 
salsschlag, der ans Jahre dinnus un- 
sere Krast lädmts Auch er tann 
anderen zum Segen gereichen, Mit- 
leid, Zeilnahmc edlere Gefühle und 
Taten auilösend. Das schönste,sran- 
zösische Gedicht des 18. Jahrhundert, 
»in jeune eaptive&#39;· von Andrez Chö- 
nier, entstand im Angesicht des 
Schafe-its, wie auch der »Pilgrirns 
Prozeß«, eine der schönsten Allegos 
rien, im Kerker geschrieben wurde. 

Die ,,Kinigebeis«. 
Ein Londoner Blatt veröffentlichte 

eine interessante Erzählung iiber die 
Einfchließung der .Rönigsberg« im 
Rufiji Fluß. Der dort in der« 
Gegend weilende Dampfer »New- 
lkidge« hatte unter feinen Leuten eine 
AnzalZL die gerade im Begriff wa- 
ren, nach Hause zu fahren. Sie be- 
richteten. daß das Schin »Cith of 
Winchefter« durch die »Königöberg&#39; 
die Mannfchaft der »Winchefter« auf 
tas deutfche Schiff «3ieten&#39; gebracht 
hatte. Auf dem Ozean machte fich 
allgemein eine gewisse Beunruhigung 
der Schiffahrt bemerkbar-, und leine 
Schiffe versuchten, nach Europa z- 
gehen. Eines der Schiffe van der 
Caftle-Linie enttarn nur rnit genauer 
Not, indem es die »Königsberg« 
tiiufchte und nach Durban zurück- 
kehrte. Dann lam due Unglück der 
«Pegafus« in Sanfidar. Innerhalb 
weniger Tage verfamtnelten fich zahl- 
reiche Schiffe in Ostindien, um die 
.Kiinigsberg« zu verfolgen. 

Eines Morgens wurde ein Dampf- 
lsaot gefeden, das gerade die Män- 
dung des Rufiji - Flusses verlies. 
Diefes Dampffchiff war die »Sp- 
mali«, welche die ..K«einigsberg« auf 
ihre-n Zuge gegen die Kauffndrtei- 
fchiffe begleitete. Die »Nun-ödem- 
wurde gleich darauf wenige Meilen 
weiter aufwärts im Flusse ertannt. 
Auf die beiden Schiffe wurde ein 
Reizen von Grqnaten abgefeuett. Die 
»Se«nali« fing Feuer und fanlinit- 
ten in der Zustian Die MKönigs- 
berg« arbeitete fich weiter aufwärts 
und tani fo außerhalb des Bereiches 
der Schiff-stammen Es wurde nun 

beschlossen, die «Nönigsberg« hier itn 
Flusse zu« Manier-en Zu diesemU 
»Hu-seen rouie onstimpfdrsor »New- 
bridge« gebraucht werden« Die 
Mannfchnft wurde « von diesem 
Schiffe dinweggenommen nnd die 
..Nerol)ridge« wurde mit ils-strafen 
besetzt Dann ging die »Nein- 
dridge« ihrem letzten Tage entgegen. 
Die Deutschen bedfefferten geradezu 
das Schiff, als es in den Bereich 
ihres Feuers lam, jedoch nur ein 
Mann wurde leicht verletzt 

Tie ,,Neivdridge«, die 1500 Ton- 
nen Kohlen nn Bord hatte, wurde 
vollständig in Stellung gebracht Es 
wurden drei Ladungen Schießbnueni 
wolle nuf Deel niedergelegt Dann 
wurden Leitungsdrkihfe über die 
Frucht hindurch auf Deck gelegt 
Die Leitungsdriihte wurden bis zu 
drei Schlisseln geführt und die drei 
Schlüssel wurden niedergedrückt CI 
folgten drei Explosionen Das Schiff 
fonl, blockierte fp die freie fchiffbare 
Flußrinne und feste auf diefe Weise 
die «Königsberg« gefangen. Während 
die Schiffemannfchaft in ihre Boo- 
te zurückging, ersffneten die Deut- 
fchen ein mörderifches Feuer auf 
sie, und einer der Leute wurde durch 
eine Kugel lnatiirlich fagen die Eng- 
länder eine DumOunrsKugeO in die 
Schulter getroffen. Sie ging durch 
feinen Körper, und er starb fofort. 
Außerdem wurde noch ein anderer 
Mann getötet deni die Kugel durch 
die Schläfe gin Niemand anders 
wurde ern t verwundet Ein 
Leut-sont mit luappee Rot 
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Das richtige Sehen will gelernt- 
sein. Achtsds gebt der Mensch weiß 
an den verschiedensten Dingen nnd 
Erscheinungen de? Ihn es vorüber-. Es 
ist ja doch nichts Besonderes! Und 
das Alltägliche ist langweilig. Wirt- 
lichk Und kann uns das Besondere 
immer fesseln, anregen? Kann das 
Alltägliche nne nicht vielleicht auch 
persönlich bereichern? hätten wir nur 

den richtigen Blick siir dtei Leben tm 
Alltngsgewand, wir würden es öfter 
reicher, wärmer, belehrender, anzie- 
hender sinden, als es jetzt der Fall 
ist. Mit. gelangweilter Miene geht 
die Masse durch den Werttog, in dem 
sich hart dse Sachen stoßen, sie 
tennt’5 nicht. hier das Leben aus sich 
einwirten zu lassen. das Leben in 
unversölschten Farben, heiteren und 
düsteren, das Leben, in dem sich ein 
Wille der Natur widerspiegelt, trok 
aller menschlichen Jrrtümer nnd Höh- 
tichleiten. Es ist ja nicht- Besondere-! 
Das Besondere hat Reiz» ei trird 
angestaunt! Und es ist doch ost so 
nicht-sagend, oft auch gemacht. er- 

tiinstelt; hinter ihm steht vielleicht nur 
der Schlaue. der die Aufmerksamteit 
der Menge auf sich lenken will, um 

Vorteil daraus zu ziehen· Erst wenn 

man das nicht Alltägliche in seinen 
tieferen Ursachen zu erfassen der- 

sucht. wird es lebendig; denn dann 
finden sich immer Fäden, die es in 
den Alltag einslechten. Und das eben 
ift dann fiir den Sehenden das Jn- 
teressante des Ungewöbnlichen« dasz es 
in Wirklichkeit nur ein durch abttcht- 
liche oder unabsichtliche Eintvietuni 
gen gesteigerte-o Alltägliches ist. 

Jin Grunde ist aber das ruhige, 
gleichmäßige Leben des Alltags eben- 

so interessant als das hier und da. 

gesteigerte. Wer nicht das Wesen des 
ruhig fließenden Stromes versteht, 
nichts wein von feinen Quellen, sei- 
nem Laus, den er sich bald durch la- 

chende friedliche Ebenen, bald durch 
wider-stehende Gebirge bahnt, der bei- 

greift auch nicht den erregten, ilber 
die Ufer siutenden, dein erscheint es 
riitselhaft, wie Kruste, die lange auf- 
bauten, unterstüstem befruchteten, 
plötzlich niederreißen und vernichten 
tönnen Wir müssen mit mehr Liebe- 
mehr Eifer den Alltag studieren, dcnn 
werden wir das Leben, seine natur- 
lichen Kräfte, feine naturgesehlichen 
Notwendigteiten besser tennen lernen. 
Wenn wir erst warten, bis Unge- 
wöhnlicheo uns Ioacheiittelt und ge- 
waltsam zum Sehen zwingt, dann 
werden wir verwirrt, und die Ver- 
wirrung verleitet uns zum Irrtum- 
zum Unrecht, zur-Gewalt. Das Le- 
ben rann ein sanfter Lehrmeister sein- 
aber auch ein harten Ein harter ist 
es allemal dann. wenntoir lange 
gleichgültig, unachtfaim blind, der-« 
stockt an imn vorübergingen 

Unser modernes Alltagsleben ist so 
reichhaltig, so sarbenpriichtig und be-« 
lehrend, daß es wundernehmen konn- 
te, wie der Mensch obersliichlich, 
gleichgültig, unbeeinslußt daran vor- 

übergehen tönntr. Die hast des Ta-; 
ges tann das nicht ertliiren. Die 
Hast und Vielgeftaltigteit zwingt ja 
auch das physische Auge leicht zu gra-. 
ßerer AufmertsarnteiL Freilich, hier- 
ist Unachtsamteit von leicht wahrzus? 
nehmenden iiblen Folgen. Aber Nach-l- 
liissigteiten im geistigen Sehen riisH 
chen sich auch. Nur nicht immer so 
schnell, so unmittelbar. Deshalb die» 
Gleichgültigteit.&#39; eLiie Masse bedarf 
noch der groben Mittel, um ausmertiz 
sam auf das Wollen der Natur zu 
werden. 

Wir müssen unser geistiges Auge 
schärfen; wir müssen es täglich schu-- 
len am Leben des Alltags. Klared 
geistiges Sehen tut uns ebenso not« 
wie scharfe-» physischeg Sehen. Je 
deutlicher wir treibende Naturträste 
hinter den Erscheinungen des Tages 
ertennen, die sich uns im Beruf, auf 
der Straße, in den Hörsiilen und 
Schulen, in den Wirtschasten und 
Bergaiigungdlotalem in den Thea- 
tern, Museen und Ansstellungen und 
an tausend anderen Orten, ost in 
tausend gleichgültig onenutenden Sa- 
chen auch darbieten, desto reicher, le- 
bendiger, wärmer. wahrer wird un- 

ser Leben, desi- mehe werden wie sä- 
htg werden. an unserem Steh-agi- 
ylah niislich, richtd dieMenschbeit 
nn engeren und weiteren Kreise sitt- 
dernd zu wirken. Das belebtefte Bild, 
weil naturwahrfte, das belehrendste,» 
weil anschaulichste, das lebendigfte,; 
rveil schönste, tft ftlr den Sehendeni 
·das sttd des Aste-gi. « 

—- Und dennoch. Gläubiger: 
»Liebe-weh wenn ich komme, hjben 
Sie die Fenster fest verschlossen und 
ein Dahend hunde nnd Rosen im 
Zimmer; ich finde das höchst gesund- 
heitischädlich!« 

Schuldner: »Und doch Iommen 
Sie immer wiedee!« 

— Aus einem Roman. 
.. Jmmetmährend weilte er bei descr- Ieufeljfelfeiy denn dieser tolossae 
Stanitblott war dem Eissamen im 
Laufe der Zeit tief ins Vers hinein- 
gewachsen 

— Sichetes Zeichen. Etsier 
Vuchhalter ist-; glaube, ver Chef 
wird gleich einem Donnetwettee 
jäher uns Wall-m 

Freien- holtm Dies-F Its lt HWG d dies-Fu auf-Feste Stirn-« 
e ach 

Wiss-M 

Kurz vor Weihnachten erschien in 
einer dentsehen Zeitung Wde 
sinnige Planderei über die juusen 
Frauen: 

Sie wird zu den typischen Gestal- 
ten dieses denttvtirdtgen Jahres ge- 
hören. die junge Frau von 1914. 

»Jetzt wo der Weihnachtsvertehr be- 
ginnt, sieht man sie wieder zu Hun- 
derten Ind Tausenden in den Stra- 
ßen; sie taust ein, sie bleibt vor den 
Läden stehen« sie besteht die Auilogetn 
scheinbar ganz so wie in den Jahren 
vorher· Aber sie selbst ist doch nicht 
mehr so wie vorher. An dem eilt- 
gen Gang, der zerstreuten Miene. dem 
nnrnhigen Blick, in dem irgendeine 

jAngst, eine Sorge zu lauern scheint, 
sieht man den Unterschied gegen sriis 
Jher. Fast jede denkt an irgendeinen 
Lieben, den sie im Felde hat, an ei- 

nen Gatten, Vater. Bruder-, um Den 

sie sich Sorge macht. Und das be- 
schäftigt sie unaufhörlich; läßt sie 

Karten studieren. drückt ihr das 
lschmutzige Zeitungsblott mit den 

neuesten Nachrichten in die weis-be- 
«handschuhten hönde und oeranlaßt" 
"sie, sich in das Gedränge vor den 
lgroßen Glasscheiben der Zeitungsliis 
Jden zu mischen, wo die neuesten De- 
»peschen angeschlagen werden. Und 
;thre Miene erhellt sich, wenn wieder 
»ein Erfolg gegen die Rassen« oder 
"10,000 Gefangene« oder dergleichen 

emeldet ist« Es geht vorwärts,—nl- so ist doch. Gottloh Aussicht, baß 
dieser entsetzliche Krieg einmnl endet! 
Es bleibt ihr ja nichts weiter übrig 
als zu hoffen, zu planen, sich zu sor- 
gen; sie fühlt frch sonst in dein eher- 

lnen Drinnen das die Welt durchtobt, 
so gänzlich übersliissig. Hat sie 
can-halt nnd Kinder, so geht es 
noch; die Arbeit lann den ganzen 
Tag ausfüllen, am Abend liest man 

die Zeitmsgem was heute eine entsch- 
Tlich zeitrnubende und schwere Arbeit 
Hist. Und von Zeit zu Zeit der Feld- 
Ipostbrtes, um den sich alle Gedanlen 
zrnnlen und eins den man so unsngbar 
lange gewartet hat. Das Schimpsen 
aus die Feldpost gehört zum gu:en 
Ton, sie hat es mit ihren Freundin- 
nen bei jede-n Knsseellatsch reichlich 
geübt, trotzdem wie segnet sie die wei- 
ßen Blätter mit dem schwarzen 
Stempel, wenn sie ihr endlich ins 
Hans kommen! Die, die leine Haus- 
haltssorgen haben, stillen die Tage 
mit Wohltätigkeitsarbeit aus« man 

näht und sammelt siiril Rote Kreuz- 
oder man seht sich zu sechs oder sieben 
in den Salon einer Freundin, alle 
braunen und blondenilöpse neigen sich 
über den alttnodischen Strickstrumps 
oder iiber gignntische Ohren· und 
Leibschliher. 

Manche wollen lich nur hetäuben 
mit der Wohltätigkeitöarbeih sie le- 
teiligen sich an Komitee - Sihungem 
nehmen Bittgesuche ewigeeg sitzen 
hinter einein gleichgültigen Schrein- 
tisch und serligen gleichgültige Listen 
on. Andere, die es praltisrher und 
ernsthosler nehmen. nnd die die no- 
tige Zeit dnzu haben, griibeln ern-rh- 
liissig tibet neue Ideen in der Wohl- 
tiitigleitsarbeit nach; sie finden auch 
solche und scheuen dann leine Miihe 
und Arbeit, urn sie zu verwirltichen. 
Bei dein stillen Heidentum, das die 
meisten unserer Frauen über ihre in- 
dividuellen Sorgen hinaus entfalten. 
tnusz mon besonders eins anerlennen,- 
wie rasch sie sich mit dem Krieg als 
solchem abgesunden haben. Viel we- 

niger noch als unsere Männer hatte 
die Frauenwelt mit der Ratastrorhe 
gerechnet, die om l. August iiber die 
ettropiiische Kultur hereinbrach. Jn 
der Gedanlenwelt der Frau liegt an 

sich etwas, was den Krieg nie begrei- 
sen wird, sich mit ihm nie verstandes- 
mäßig absinden wird wie der 
Mann. Jhr ganzes Temprrnm:-nt, 
ihre Naturinstinlte, ihr Wille bäumt 
sich gegen ihn aus, und zwar um so 
mehr. se höher sie intellektuell steht. 
Viele Frauen der jehigen Genera- 
tion, die mit dem Gedanken der 
Frauenbewegung arosz geworden sind, 
sahen in dein Kriege überhaupt nichts 
anderes als eine Folge der männli- 
chen Zerstörung-sucht und Brutalität 
in jedem Falle etwas durchaus Sinn- 
loses, was sich leicht vermeiden lasse- 
Und die meisten, die Anspruch aus 
eine »geis’tige« Rangstuse machten, be- 
tannten sich mehr oder minder osien 
zu dem Gedanken der Friedens«-freun- 
de. Ei ist bemerkenswert, wie diese 
intellektuellen Nebel verschwanden ins 
dem Augenblick, als der Krieg wirt-« 
lich da war. Aus allen Theorien 

get-aus stieg wieder der echt weibliche 
nstinii des HelfemMiissens um je- 

den Preis und an allen erreicht-irren 
Stellen. Und man tat sich zi- Orga- 
nisationen zusammen, geil-den hilfs- 
iiichen und Vereine, rnon arbeitete ge- 
meinsam mit Krämer-streuen qan 
armen Kindern Mittagstisch im eine- 
nen hause und liesz nllen intelteltuets 
len hochmut wohltveislich in der 
Schubsadr. Mancher iällt et sicher 
auch wenn sie es nicht eingesteht nicht 

Aber es ist noch nie die Art 
Idee deutsche-n statt gewesen« vor 
Schwert zueiickznschreaes, und wie 
Leid-n Mauern, hat die Zeit viele 
reis Hex-nacht die vorher in großen 
Jertiimetn über sich selbst waren. 

- 

sinSeehunslann höchstens 8 
Minuten tauche-. 

! 

is se W 

hnwmelichniszel in Mik- 
icklesiisauer. Man schneidet 

isqerstnrte Schniyel aus einer stei- 
schicen Hut ndgehiingten Hainneeltenle. 
klopft sie, bestreut sie mit Salz, wen- 
det sie in Mehl und stät fie ans dee 
Psanne oder in einer stachen Kasse- 
eolle in gedräuntee Butter aus beiden 
Seite-n schön an. Inzwischen bereitet 
man eine dickliche Same aus einer 
braunen Mehleindrenne, die mit Brü- 
he oder aus 1 bis 2 mit einer Ober- 
tnsse heissem Wasser ausgelösten 
Bpuillonwitrseln peitscht und mitein- 
geinachten seingehaetten Perlzwiebeli 
chen, Psefseegnrten oder Tarni-hone. 
Komm eingemnchten Mienicklei,Pe-s 
tersilie und, wenn man will, einigen 
entgriiieten, seingehaclten Sardelten 
gewürzt wied. Man kann die Snuce 
noch Belieben schärfer oder milder 
mit diesen vitanten Zutaten Iviirzen 
und musz sie gut odschniecten Die 
Schnitzel legt man in die Saure, läßt 
sie ein Weilchen darin durchdämpfen 
und richtet sie in etwas vertiester. ei- 

iviirmtek Schüssel an. 

Knrtokskelfalst mit 

Milchsanee (hols’teilrische Vor- 
fchrift). Die Kartoffeln müssen in der 

Schale gekocht, fchnell abgezogen, in 
Scheiben geschnitten und ndch mög- 
lichft warm mit der warmen Some 
gemischt werden. Zur Sol-ice kocht 
man 2 bis 21,-2 Löffel Mehl in JZZ 
bis Iz- Liter Milch, sodaß die Milch 
recht feimig. aber nicht tlumpig wire-; 
dazu gibt man, nachdem die Milch 
vom Feuer genommen ist, etwas 
Salz, ferner weißen Pfeffer, geheime 
Petersilie nnd einige Löffel milden 
Essig. Die Sol-re wird forgfiiltig ad- 

geschmeckt 
hinten-Bin Von tnlten gebra- 

tenen Enten oder auch Hiihner wird 
alles Fleisch abgeschnitten- 

« 

ebrige 
Füll-eng nnd die Knochen werden nnt 
tallem Wasser auf fchnachem Feuer 
zum Kochen gebracht Das Fleisch 
wird in ein tiefes Geschirr gelegt unt-« 
mit etwas von der Knochenrriihe an- 

gesenchtet. Ein Deckel von Pastetens 
teig mit einem Einfchnitt in der Mir- 
te wird darüber gelegt. Hierauf wird 
es im Ofen braungebactem 

Ileischiroietlen. Man 
fchneidet ein Stück kalten Kalt-C- oder 

sammelt-rotem Rinderfilet ooer 
Kalblzniere in feine Würfel, läßt em 

Stück Butter heiß werden, gibt enon 

fein gefchnittenePetersilie und Sma- 
lotten hinzu, diinflet dieses mit zwei 
Löffeln Mehl ein paar Minuten und 
gibt nach nnd nach 1,«4 Quart Fleisch. 
brübe zu. Man würzt mit Salz und 

Pfeffer nnd locht eine biete Same 
daran, die man mit zwei bis drei 
Eiern dindet, mit Ziteonenfoft av- 

fchmeett und dann in das Fleisch 
rithrl. Ertaltet muß es ein dictes 
hafchee bilden, aus dem man belie- 
big dicke Rollen auf einem Backblech 
rollt, die man in zerqnirltem El um«- 

lelfrt, mit Wertmehl beitreten in be- 
liebigem Fett anådöett, rergnrtig an- 

richtet nnd mit gebodener Petetfilie 
verziert Auf diese Weise stellt man 

Kroletten von den verichiedenfirtix- 
ftezi Bratenresten her. von Wild, Gr- 
fliigel usw. Bei Kroletten von Wild 
ist ee angebracht, etwas Sordell-nostr- 
ter und einen größeren Hinle .oon 

Zitronenfoft zu machen. 
Sagofuppe.1QunrtWasfer 

lasse man tochen und gebe —l bis 5 
Eleöffel Sage, ein fingerlongeö 
Stück Zitrvnenschake und Zimmer hin- 
ein· Wenn die Flüssigleit einige Zeit 
gelacht, fiige man je einen genäuften 
Eßlöffelssvorher gewuschene Rosinen 
und Korinthen hinzu nnd lasfc sie 
langsam weiter tochen Vor dem An- 
richten gebe man ein mit Zucker schau- 
mig gefchlagenes Ei an die Sappe. 
Mit Zitronensaft und Zucker ist n»ch 
Belieben til-zuschanden 

Schweinesilet inderPnd 
dingfottn. Zutntettz 124 its 1 

Pfund Schzveinetilet, Lt Pfand rohe 
Uaetosietm tz Unzen Bitttetstiictcheti, 
etwa-s tleingescltnitiene Jivietelm «- 
Pint iante Sohne. Das Ittet iviia 
itt Scheiben geschnitten, aus beiden 
Seiten mit Salz und Weiser bestreut. 
Dann nimmt man die Puddinasann 
und schichtet Fleisch und Kartoffeln 
tagentveiie hinein, versteht die Fleisch- 
icheiben tnit Buttetstüclchen und Zwie- 
beln und endet mit den toben in 

Scheiben geschnittenen tiaetoiielm ate 

in jeder Lage etwas gesalzen werden 
müssen. Dann wird I« Pint saure 
Sohne darüber gegossen, das Ganze 
2 Stunden im Waise-than gekocht into 
in eine tiese Schüssel gestützt. 

Apiellnttasseln. Man 
lacht die Kaetasfeln in der Schme 
und schneidet sie dann, abgeschnit, 
not-hinaan in Scheiben und über- 
gjeßt sie niit wütselig geschnittene-n 
zerlalsenen Spec-. Sinne große Aep- 
iel schalt tnan nnd paat sie schickst- 
iveise tnil den Kartoffeln in eine tnit 
einer Speckschwarte nie-geittichene«1ies 
gelpfanne. mischen die Schichten 
tann inan nie-kam Zwiebelkinae, 
Salz und auch etwas Zucker streuen. 
alles wird gut seitgevtiiclt. Dann 
llellt man den Tiegel aufs Feuer und 
iiist die Speiie etwa 20 Minuten 
hatten, wobei man manchmal tiittetn 
tituli. damit Apistische-ca nicht an 
den Musen « nnen bieibt. Jit alles 
Hin sat. is t tnan hat« Gericht 
sitt eine eines-e Mel nnd stät ne- 
W eine Its-ister s« 

« 


